
Erschein täglich
(UbendS ) mit Ausnahmeder
Sonn - und hohen Feiertage

(Samstags erscheint ein
Doppelblatt) .

t -
Gratis < Beilage ;

Jllustr . Unterhaltungsblatt.
(

AbonnementSpreis :
Monatlich 60 Pfg ., durch
die Post bezogen vierteljährl.
M . 1 , 80 exkl . Bestellgebühr. für Solingen und Umgegend .

ÜMMkmg

Annahmestelle für Abonnements : R « dalph Molfeich . Nordstraße 27 . — Annahmestelle für Inserate : Rudolph Wolfrrh , Nordstraße 87.

Haupt- Expedition :
Charlotten strafte 41 ,

an der Bismarckstraße,
Nähe des HauptbahnhofeS.

Anzeigenpreis :
Die 7 gespalt . Petitzeileoder
deren Raum 10 Pfg . » aus¬
wärtige Anzeigen 20 Pfg.

pro Zeile.
*

Reklame« 80 Pfg. pro Zeile,

Eiuzel- Exrmplare 10 Pfg.

L

1

l

AK . I Post - ZeitungS -PretSliste Nr . 1406 . Sonntag den 15 . Januar 1899 . FernsprecherNr . 925 . 10 . Jahrgang . ,
ll lilij l l Illll»

Briefgeheimnitz und Politik .
Die Heiltghaltung d «8 Briefgeheimnisseswar , wie es

scheint , früher im Allgemeinen tiefer eingewurzelt als in
späterer Zeit . Schon Luther erklärte die Verletzung des
Briefgeheimnissesfür eine Todsünde , und in Gustav Adolfs
Kriegserklärung an den Kaiser im dreißigjährigen Kriege
ward diesem ein derartiges Vorgehen scharf vorgeworfen , k
Besonders bei den brandenburgijch -preußischen Posten wurde |
daS Briefgeheimmß heilig und treu bewahrt . Der Große i
Kurfürst ließ seine Postbeamten schon besonders auf das t
Briefgeheimntß vereiden und befahl ihnen , bei Leib und ;
Leben Niemandem , wer es auch sei , von der Korresponderz
etwas anzuvertrauen. Dann wurden , wie wir der „ Köln .
Ztg . " entnehme « , die Postanstalten vielfach als Werkzeug
der Polizei ausgenutzt und unter den Augen der höchsten
Behörden die durchtriebenste Brief - Inquisition in ' s Werk
gesetzt . Den hohen Beamten schien alles Verständniß für
das Verwerflichedieses Mittels abhandengekommen zu sein ;
fie erhoben die Verletzung des Briefgeheimnisses zu einer
berechtigtenEigenthümlichkeit der politischen Diplomatie.
Soviel zu ersehen ist , waren es zuerst die Oesterreicher , die

diese Leute schließlich gar nicht mehr entbehren ; die meisten
wurden geadelt , einige sogar in den Freiherrn- und Grafen¬
stand erhoben , wenn auch ohne Würdigkeit , so doch nicht
ganz ohne Verdienst , denn die Arbeiten der Logisten erfor¬
derte » eine so große Anspannung des Geiste ? , soviel Sorg¬
falt und Geschwindigkeit , daß mehrere dabei den Verstand
verloren .

Diese im Jntereffe des Hauses Habsburg betriebene
Briefsp onage , vor der keine Geheimnisse und Verabredungen
der anderen Höfe ficher waren , war für die deutschen Fürste »
natürlich sehr gefährlich , und da fie dagegennicht viel aus -
richten konnten , thaten fie das Klügste , was fie in ihrer
Lage thun konnten : fie folgten dem Beispiele Oesterreichs ,

| indem fie selbst auf die Briese Jagd machten , und stellten
f so daS diplomatischeGleichgewichtwieder her . Hannover,
| Knrfachsen und Mecklenburgnahmen den Thurn und Taxis
s daS Postregal und richteten eigene Brieflogen ein , in denen
g ste nun auch ihrerseits ganz unbeobachtet mit allen Fein -

I" heiten der Kunst das Briefgeheimntß verletzte » . Bald war
ein Wetteifer an Unrhrlichkett in ganz Deutschland . Die
Postbeamten waren mehr Diplomaten als BerkehrSbeamte ;

- es find auS der Schule des postalischen LogtstendiensteS that -
den Werth der Briefspionage für die Politik erkannten und !
die schwarze Magie in ein wohldurchdachtes System brachten .
Karl V . kam dadurchhinter die Geheimnisseund Anschläge
andererHöfe und erspähte alle Verabredungen der protestan¬
tischen Stände . Zuerst mit dem plumpen Mittel der Unter¬
schlagung angewandt , wurde die Brieftpionage später zu
einer feineren Kunst ; die Geschicklichkeit der Hand , Chemie >
und Mechanikleifttten Großartiges, das Vertraue » der Kor¬
respondentenin die Ehrlichkeitder Verwaltung zu täuschen .
Man öffnete die Briefe, schrieb fie ab und unterschob ge¬
fälschte , irreführendeSchreiben , in denen Handschrift , Schreib¬
weise und Unterschriftdes Absendersmit wunderbarer Kunst i
nachgeahmtwaren . s

Die Habsburger hatten der Familie Thur » und Taxis ?
wohl das Postmonopol tnt Reiche verliehen , für den öfter - j
reichischen Staat aber wollten fie ihren eigenenPostdienst!
haben , den man nicht zu ihrem Nachthetl mißbraucheni
konnte . Sie beauftragte » das gräflicheHauS Paar , im in - 1
neren Lande Posten einzurichten und stellten die Beamten ?
unter die Ausficht der Regierung, währendThurn und Taxis, '
die dem Hause Oesterreichunbedingt ergeben waren , den
schimpflichen Theil des österreichischen PostdienfteSerhielten ,
nämlich das „ Schwarze Kabinet " . In den Mittelpunkten
des Verkehrs , an den wichtigsten Punkten der deutsche » Post¬
straßen , wie z . B . in Frankfurt a . M ., RegenSburg , Augs¬
burg , Nürnberg usw ., in den Hansestädtenund in den Rest¬
denzen der geistlichen Kurfürsten bestandenjene geheimniß « f
vollen Anstalten , die man Brieflogen nannte und die alle \
mit der großen Werkstätteder List , dem Schwarzen Kabinet ,
zu Wien , enge Verbindung unterhielten . Hier arbeiteten mit
den Wahrzeichenihres Berufs die „ Logisten " , reichlich besol¬
dete Beamte , die fich mit der Zeit zu einer fömlichen Zunft
ausbildeten . Das Logistenamtwar in der Regel erblich in g
der Familie und so mochte eS komme » , daß fich die Ber - f
fchmitztheit und Geschicklichkeit bet diesem lichtscheuen Treiben g
stetig mehr ausbildeten und die Logisten sozusagen als erb - j
lich belastet angesehen werden konnten Die Regierung konnte

sächlich nicht selten geschickte Diplomaten her vorgegangen ,
während umgekehrt Diplomaten von Fach für die obere
Leitung der Posten geschickt befunden wurden . Besonders
Friedrich dem Großen wurde durch das lichtscheue Treiben
der Logistenarg mitgesptelt : Fürst Kan , tz erfuhr den Inhalt
seiner Briefe und Depeschen stets früher , alS Preußens Ge¬
sandter in Wien , denn das Wiener Kabinet hatte fich durch
Bestechung auch in den Besitz der Schlüffelzur Enträthselung
der preußischenChiffern gesetzt . Wenn der große Köntg
auch ein paar Mal mit dem Krückenstock dazwt chen fuhr ,
es nützte Alles nichts , selbst die sorgfältigsteUeberwachung
führte zu keinem Ergebnih . Im Jahre 1797 erschien sogar
ein Buch : „ Wie sichert man fich vor Brief - Erbrechungund
deren Verfälschung ? " , welche ? Licht in das geheimnißvolle
Dunkel bringen sollte , das die Arbeit der Brief . Jnquisttoren
umhüllte , und GegenmittelanprieS , aber auch dadurch wurde
kein Wandel geschafft .

Während des Befreiungskriegeswar die Thätigkeit der
österreichischenBrieflogen etwas gehemmt , dafür trieb
Napoleon daS heimliche vrteferbrechenmit brutalen Gewalt -
Mitteln . Sr übertrug dem Generalkommiffar Btgnon zu
„ stcherheitSpolizeiltchen Zwecken " die Aussicht über das ge¬
summte preußische Postwrsen, und die „ Brief - RevifionS -
bureaus " wurden alS gesetzmäßige Betriebseinrichtungenan¬
gesehen ; in der Flucht Steins und in zahlreichen Verhaftungen
kam ihre Wirkung zum Vorschein . Aber in der feinen
Fälschungskunst behauptete Oesterreich eine unbestrittene
Ueberlegenheit . DaS in einem Flügel der Hofburg , in der
sogenanntenStallburg , befindliche Schwarze Kabinet hatte
einen so weit verbreitete » Ruf erlangt, daß während der
Desetzung Wiens durch die Franzose » dem FürstenTalleyrand
diese geheimnißvolleWerlstätte als die erste Merkwürdigkeit
Wiens erschien , die er zu sehen begehrte . Nach dem Kriege
nahm daS „ Schwarze kabinet " seine Thätigkeit im vollen
Umfange wieder auf, ausgerüstet mit den chemischen Mitteln
und den Werkzeugen , die die Wiffenschaftinzwischen geliefert
hatte, und verschlang ungeheureSummen . Die Postämter

HeUotropMütlseu .
Roman » ach dem Französischenvon Ludwig Wichs ler -

( Nachdruck verboten .)
( 4 . Fortsetzung .)

NachdemMaud getrunken , stößt fie einen tiefe » Seufzer
auS , streckt die Hände fröstelnd nach dem Kamtnfeuer aus
und fragt auf einmal :

„ Wie konntest Du nur so kaltblütig sein , Ellen ? SS
scheint mir , daß Du schon seit langer Zeit von Allem eine
Ahnung hattest !"

Ellen gi «bt einen Moment keine Antwort .
„ Seit wann hast Du Kenntniß davon , daß - daß

ich so sinnloswar . diesen Menschen meines Jntereffes würdig
zu halten ? " stößt Lady Maud aus .

„ Bis heute Abend habe ich nichts Bestimmtes gewußt , "
erwidert Ellen in einem Tone , dem man die Anstrengung
mühsamer Selbstbeherrschunganmerkt

„ Bis heute Abend ? " wiederholt Maud langsam . „ Bis
zu welchem Moment ? — Könntest— würdestDu mir dies
sagen ? "

„ Bis zu dem Augenblick , da er in den Tarten trat !"
erwidert Ellen .

„ Und ich glaubte. Du seiest schlafe » gegangen , seiest
unwohl ! " stammelt Maud .

„ Ich habe nicht geschlafen , doch ist es wahr , daß ich
mich nicht wohl fühlte , " bestätigt Ella . „ Die Luft in meinem
Zimmer war sehr dumpfig , und darum öffnete ich das
Fenster für einen Moment . "

„ ES ist doch sehr kalt ! " wendet Maud ein .
„ Wenn auch , — ich benölhigte der frischen Luft !" er¬

klärt Tlla .
„ Und hattest Du keine Furcht , alS Du Jemand in das

HauS schleichen sähest , während nicht einmal die Dieustleute
daheim waren ? " forscht Maud .

„ Nein !" entgegnetEllen . „ Denn gerade die Abwesen¬
heit der Dienstleutesagte mir, wer der nächtliche Besucher
sein könne . "

„ Hast Du vielleicht gesehen , daß ich ihm am Nach -
mittag Blumen gab ? "

„ Mag sein !"
Die beiden Schwester » schweigen . Dann unterbricht

wieder Lary Maud die herrschende Stille :
„ Ich kan » mir aber nicht erkläre » , daß , alS Du nach¬

her meine » Gatten kommen sähest — "
. » Ich habe ihn nicht kommen gesehen , " unterbrichtEllen
die Sprecherin . „ Du weißt , Maud , daß ich stets der An -
stcht war, eine jede von uns habe daS Recht , fich das Leben
nach eigenemGutdünkeneinzurichten . Es that mir zwar
^«td , daß Du irgend Jemand eine derartige Zusammenkunft'

zu gewähren wagtest , ich hielt mich indeffe » nicht für be¬
rechtigt . Dir irgend welche Schwierigkeitenzu bereiten . Daß
Dein Gatte nach Hause kommen konnte , brauchte ich , wie
Du wohl weißt , ebensowenig zu befürchten , wie Du , denn
ich wußte , daß er stch gar nicht um unS kümmere und oft
in Monaten feine Gemächergar nicht betrete , sondern im
Klub oder anderwärts hause . Ich wollte mich gerade zu
Bett begeben und hatte auch schon mein Haar aufgelöst , als
ich die Schüsse vernahm ."

„ Wie sehr magst Du mich in jenem Moment verdammt
haben . Ellen !" stößt Maud auS .

„ Nicht im geringsten !" entgegnet Ellen . „ Jede von
uns richtet fich , wie gesagt , ihre Lebensweisenach eigenem
Gutdünken ein !"

„ Doch » ach den Schüssen ? " läßt Maud zu forschen
nicht nach .

„ Nach den Schüssen !" wiederholt Ellen .
„ Ja !" preßt Maud hervor .
„ Du willst also um jeden Preis erfahren , « aS ich ge -

than habe ? Während einiger Sekundenwar ich thatfächlich
wie gelähmt ; dann rannte ich zu Dir hinunter, fand Dich
aber nirgends ! "

„ Ich war, da ich wähnte » Arthur sei getödtet , eine »
Augenblick früher hinunter geeilt , mit der Abficht , ihm in
den Tod zu folgen ! Und da hatte er den ander » getödtet !"
stöhnt Maud .

„ Ich war so betroffendarüber, daß ich Dich nicht vor¬
fand " , fährt Ellen fort , „ daß ich mich an einen Stuhl
lehnen mußte . Auf demselben lagen Rock und Hut des
ManneS , dessen Namen Du soeben nanntest, und in meinem
Schrecken « ahm ich beides an mich . Etwa , um es zu ver¬
berge » ? Nein , denn ich hatte das eine wie das andere ja
noch in Händen , als ich in daS Billardzimmer trat . Ich
dachte , daß Ihr Beide de » Tod gefundenhättet . Wunderst
Dn Dich darüber , daß ich den Hut und Ueberrock an mich
genommenhatte ? "

„ Nein , daS wundert mich nicht ! " gesteht Maud . „ Er¬
innerst Du Dich noch an die Gas -xploston , die einmal in
London in dem Palais unseres VaterS stattfand? Als ich
unbedeckten Hauptes durch Rauch und Flammen in daS
benachbartePalaiS unseres Onkels flüchtete , hielt ich nicht
etwa meine Schmucksachrn in der Hand , waS doch natürlich
gewesen wäre , sondern eine » gewöhnlichen Streichholzbehälter,
den ich so vor dem Verderben rettete !"

„ Ja " , giebt Laey Ellen mit einem nervösenLächeln
zur Antwort, „ in Furcht oder Gram begeht man mitunter
entschliche , grausame oder auch lächerlicheDinge . Mein
Gott, mein Gott , Du unglückseliges Weib, wie konntest Du
nur zugeben , daß er die Waffe gegen fich selbst richtete , als
ich noch eben rechtzeitigin das Zimmer trat ? "

„ Weil ich seinen Tod wollte und ihn noch immer will !"
lautete die erhöhten ToneS gesprochene Erwiderung .

„ Du bist unerbittlich ! " preßt Ellen hervor.

in den böhmischen Bädern waren in den zwanzigerJahre »
fast durchwegFilialen der Wiener Centrale und wegen der
Mißachtung des Briefgeheimnissesberüchtigt .

In Wiener Hofkreisenerfreuten fich die Logisten der
besonder « Aufmerksamkeit , denn ste deckte » auch unzweifel¬
haft ficher die galanten Abenteuerder Diplomaten und ein¬
flußreichen Personen auf , deren Kenntniß mitunter recht
unterhaltend und pläfirltch sein mochte . Schlimmer aber
war , daß die schwarze Kunst auch in den Dienst eines stets
erfolgreichenBörsenspiels gestellt wurde . Die wirksamste
Thätigkeit entfaltete indeß die Epionirmaschine bei der De¬
magogenverfolgung , während deren sie manche verhängntß -
volle Schlinge knüpfte . Jede Zeit hat ihre eigenthümlichen
politischen Krankheitsformen , und der krankhafte Zustand
der von Metternich geleiteten deutschen Politik verwickelte
auch die Post des loyalen Preußens in die dunklenSchliche
des geheimenPolizeiwesensjener Tage . Es war für das
Briefgrheimniß ein schlimmer Zufall , daß gerade um diese
Zeit ein Mann wie Nagler an der Spitze deS preußischen
Postwesens stand , ein Man » , der gelehrig dem Borbtlde
Metternich nachstrcbte und die Post als ein lehr wirksames
Hülfsmittel der Polizei betrachtete . Er bekanntespäter ganz
offen , daß er fich an die albernen„ Brieferöffnungs-Skrupel "
niemals gekehrt habe . Ein Feind jeder freieren politischen
Regung hielt er stch für berechtigt , mit allen Mitteln , die
ihm seine amtlicheWiffenschaft in die Hand gab . dagegen
vorzugehen , und so mißbrauchteauch er sei » hohes Amt zur
Verletzung des Briefgeheimnisses . Unter ihm bestand in
Berlin ein vollständig organistrtes „ Schwarzes Kabinet "
und ein besonderer Beamter hatte die Weisung , gewisse
Briefe zur O - ffnung an dasselbe abzugebcn . Diese Miß¬
achtung des Briefgeheimniffeshing eng zusammenmit den
Anschauungen , die man in Berlin über den „ beschränkten
Unterthanenverstand" des Volkes hegte . Die Polizei legte
auf Alles ihre Hand , und ein öffentlicher Geist war nicht
im Lande . Schon unter Hardenberg herrschtenrecht laxe
Begriffe über das Wesen des verschloffenen Briefes , aber
ste kamen doch nur vereinzelt und systemlos zur Geltung .
Die GrundanschauungHardenbergs und Naglers war » daß
die Post mehr Anstalt des Staates als eine dem Gemein¬
wohl gewidmeteBerkehrsanstalt fei .

Obwohl in der unterm 28 . Mat 1949 veröffentlichten
ReichSversaffung das Brtrfgehetmniß gewährleistet war ,
scheint es , daß die österreichische Diplomatie fich von der
altgewohntenunseligenNeigung , die Achtungvor Brief und
Siegel politischen Zweckmäßtgkettsgründenunterzuordnen,
nur zögerndhabe trennen können . Denn in einem Briese
vom Jahre 1951 schreibt noch BtSmarck an seine Gattin :
„ Ueber Politik und einzelne Personen kann ich Dir nicht
viel schreiben , weil die meisten Briese geöffnetwerden . "

Gerichts - Zeitung .
Bier Monate unschuldig im Sesängniß .
Bier Monate unschuldigim Gefängniß gesessen hat der

WeißbinderlehrlingMankel aus Wachenbuchen bei Hanau .
Er war im Februar 1897 wegen gefährlicher Körperverletzung
von der Strafkammer zu dieser Strafe verurtheilt worden .
Seine Berurthetlung erfolgte auf Grund der eidlichenAus¬
sagen des von ihm verletzten Ackerers Giesel und eines

„ Ich will ihn todt wissen ! " beharrt Maud . „ Weshalb
verfolgte er mich mit seiner Liebe ? "

„ So ist ' s !" stimmt Ellen bet . „ WeShalb ? Nun ist
aber ohnehin Alles zu Ende ! Es gelang mir, ihm zur
Flucht zu verhelfen ; von seiner Anwesenheithier ist keine
Spur übrig geblieben , und unsere Dieustleute werden es
ohne Weiteres glauben , daß Mylord einen Selbstmord
beging ."

„ Das ist wahr " , erwiderte Lady Maud . „ Damit ist 's
aber noch nicht abgethan . Was wird jetzt geschehen ? "

„ Was geschehen wird ? " wiederhol ! Ellen . „ Du weißt
so gut wie ich , was unter solchen Umständen zu ge¬
schehen pflegt !"

„ Die Leichenbestchtigung des Coroners — "
„ Hier wird dieselbe vom Polizetkommtffar vorgenommen .

Ich habe ihm bereits Meldung von dem Selbstmord er¬
statten lassen ! " erklärt Ellen in ihrer düsterenRuhe .

„ Und wen » Dein PolizeikommiffarMeuchelmordkon «
statirt ? '

„ Mag er konstatiren , waS er will ! Ich habe auch für
diesen Fall Sorge getragen , damit Jedermann gerecht¬
fertigt sei ! "

„ Wie meinst Du das ? "
In demselben Moment, da Ellen ihrer Schwesterdie

verlangten Aufklärungen gebe » will , wird an die Thür
geklopft .

„ Herein !" spricht Elle » .
Ein Diener tritt ein . ES ist daS einer der beiden

Reitknechte , welcher in Gemeinschaftmit dem Portier zurück¬
geblieben war , alS die übrigen Dienstleute für die Nacht
Urlaub erhalten hatten .

„ Mylady " , spricht der Mann , „ der Polizeikommiffar
ist vorhin mit seinen Leuten angelangt und wünschtjetzt
mit Mylady zu sprechen ."

„ WeShalb wurde uns seine Ankunft nicht sofort ge¬
meldet ? " fragt Ellen heftig .

„ Ich wollte eS thun , wurde aber daran verhindert ."
„ Und verhört ? "
„ Jawohl !"
Alz La . yMaud von der Ankunft deS PolizeikommiffarS

Kenntniß erhielt , wurde fie neuerdings von der Erregung
erfaßt , die fie kaum überwundenhatte .

„ Ellen " , stößt ste aus , „ ich bitte Dich — sprich Du
mit den Leuten ! — Ich wäre es nicht im Stande — nein !
Es wäre so schrecklich , wenn — ich den Todte » unten —
noch einmal sehen müßte ! "

„ Verlaß Dich auf mich , Maud !" beschwichtigtdie
Schwester fie . „ Es ist nunmehr meine Pflicht , dich vor
allen Unannehmlichkeitenzu bewahren ! Ich gehe !"

Chevrier, der Polizeikommiffär des Stadtviertels, ist
noch ein junger Mann von vortrefflichenManieren , einer

t jener wohlerzogenenund energisch auftretendenMänner, wie
« man dieselben noch ziemlich häufig in dieser verantwortungs-

anderen WachenduchenerEinwohners mit Namen Puth . ;
Nach den Aussagen dieser beiden Zeugen sollte Mankel ohne ,
jegliche Veranlassungdem Giesel die Körperverletzungver « ;
mittelst eine ? Messers zugefügt haben , während Mankel ,
selbst behauptete . Beide hätten ihn auf der dunkele » Dorf « >
straße so schwer mißhandelt , daß er in Nothwehr sein ,
Messer gezogen und um fich gestochenhabe . Giesel klagte •
nachträglichnoch gegen Mankel auf Zahlung einer hohen ,
Entschädigungssumme , und währenddes Verfahrens hierüber ,
kamen Dinge zum Vorschein , welche Giesel und Puth eine ,
Anklage wegen Meineids zuzogen . DaS Schwurgerichtver - ,
urtheilte fie darauf zu je 1 Jahr 3 Monate » Gefängniß t
wegen Meineids . Daraufhin wurde dem Mankel ' schen An » ;
trage auf Wiederaufnahmefeines Prozesses stattgegeben , und i
nunmehr hat diesen die Strafkammer im Wiederaufnahme « j
verfahren kostenlos freigesprochen .
Müssen Künstlerinnen , die alS „ Geschwister " ,
auftreten , auch wirklich Geschwister sein ? ,

Diese eigenartige Frage unterlag der Entscheidungdes
Gerichts in ein - m Arttstenprozeß , in dem ein Berliner
Duettiftinnenpaar in der Rolle deS Klägers austrat . Ei »
Herr I ., Inhaber eineS Eprzialitäten-Theaters in R ., hatte ,
die Berliner Duettsängerinnen „ Geschwister " N . kontraktlich ,
für drei Monate engagirt . Als die „ Geschwister " , die eigent » ,
lich in einem noch näheren Berwandtschastsverhältniflem .
einander stehen , nämlich Mutter und Tochter find , nach R . ;
kamen , ließ fie der Direkior , der inzwischenehr Geheimniß ,
erfahren hatte , nicht auftreten und wies ihre Entschädigungs » -
ansprüche mit dem Bemerken ab , er hätte fie als „ Ge » ,
schwifter " engagirt . Da ihre Angaben nach dieser Richtung ,
hin falsch waren , müßten ste stch selbst die Folgenzuschreiben . ,
Die „ Geschwister " N . machten ihre Ansprüche gegen de » j
Direktor bei Gericht geltend . In erster Instanz wurde » ste ,
abgewiesen , erzieltenjedoch in zweiter Instanz ein obfiegen «
des Erkenntmß . Das Gericht verurtheüte den Direktor zur ,
Zahlung von 600 Mark Gage und zur Tragung der ge » g
summten , ziemlich erheblichen Kosten . In dem Urthetl wurde ,
ausgesprochen , daß Direktor I . keine Berechtigung hatte , ,
aus dem von ihm angegebenenGrunde den Kontrakt ohne .
Weiteres zu lösen . Falsche Angaben der Kontrahentenhätte » j
ihn nur dann zur Lösung des Kontraktes berechtigt , wen » ,
ste fich auf die Leistungen Ser Engagtrten bezogen hätten . ,
Ob diese „ Geschwister " feien oder nicht , sei für dte Aufrecht « :
Haltung des E -egagements - BerhältniffeSunerheblich .

Vermischte Nachrichten . ,
Eine Liebestragödie . |

Ueber die LtebeStragöoie bringt jetzt der Frankfurter >
Polizribericht folgende Darstellung: „ DtnStag Nachmittag >
erschoß stch im Frankfurter Stadtwald , Distrikt Wolfsschneisr ,
ganz in der Nähe von Offenbach , der ledige HanS Hafen «
schoer , Kaufmann , 25 Jahre alt , auS Duisburg. Die Kugel i
ging in die rechte Schläfe und führte den sofortigenTod
herbei . Die Leiche ist nach dem Sachseuhäuser Friedhof l
verbracht worden . Der Verlebte hatte die ledige Josefine i
Schädel aus Gumpenkirchenbei Wie » von dort entführt :
und fich mit ihr in Düsseldorf , Köln , Frankfurt a . M . :
und Ossenbach aufgehalten . Die Geldmittelwaren inzwischen>
ausgegangen , weshalb der Hasenschoer die Schabe ! zu über » i
reden suchte , gemeinsamin den Tod zu gehe » . Letztere lehnte i
dieses jedoch ab . "

Ei « greiser Lieutenant . |
Der 73jährigeMusikdirektor Goldschmidtvom Regiment i

der KönigSgrenadierein Liegnitz ist , wie von dort gemeldet ;
wird , bei seinem Dienstausscheidenzum Lieutenant befördert >
worden . — Diese späte Rangerhöhung mag manchem Eivi - '
listen komisch erscheinen , im Grunde aber hat ste einen sehr >
ernstenHintergrund . Die Stellung der Leiter von Militär » i
kapellen ist aus dem einfachenGrunde für Personen , die *
ein Gefühl für Manneswürde befitzrn , eine r echt heikle, ,

reichen Stellung antrifft , welche große Energie und eine
außerordentlicheMenschen - und Lebenskenntnißerfordert . l

Er begrüßt Lady Ellen , die seinen Gruß mit eine » ,
stolzen Nicken des Kopses erwidert , in tadelloser Weife . >

„ Habe ich die Ehre mit Lady Harrison? " fragt der :
Polizeikommiffär , dem ein derartiges Benehmennichts Neues
ist und der durch seine Kaltblütigkeitund Festigkeitde » ver¬
bissensten Hochmuthzu erschütternversteht .

„ Meine ältere Schwester , Lady Harrison , ist momentan
durch dte ausgestandeneAufregung so nervös , " giebt Elle » >
kalt zur Antwort , „ daß ich statt ihrer herunter komme » ;
muhte . Da ich mit ihr beisammenlebe, so glaube ich , daß >
ich die von Ihnen gewünschten Aufklärungen ebenso gut z« !
ertheilen vermag , wie fie selbst !"

„ Und das - Madame oder mein Fräulein ? " uuter » !
bricht er stch .

„ Lady Ellen , wen » es Ihne » beliebt !" lautet die hoch « !
müthtg gegebene Antwort . >

„ Und daS umsomehr, Lady Ellen , " vollendet er nun, :
„ alS ich sämmtliche Personen verhören muß , die am Schau¬
platz des Unfalles zugegen waren . " >

Seitdem das Auge des Kommissärsauf ihr haftet, be¬
ginnt Lady Ellen einige Unruhe zu empfinden .

Bis jetzt hatte fie , offen gestanden , an dte Konsequenzen>
ihrer Lüge gar nicht gerächt . Nun aber erwachte ste mit \
einem Male zu dem Bewußtsein , daß fie hier nicht t » i
England sei und ihre Ladywürde , sowie dte Stellung ihrer >
Schwester auf die französtschenBehörden möglicherWeise i
von sehr geringem Einfluß sein könnte » . Die vornhme
Dame aber , die in Lügen erzogenwurde, — denn dte über » >
feinerte Höflichkeit kann man , streng genommen , mit keinem >
anderen Namen bezeichnen , — geräth nicht so leicht in Ber « i
legevheit . Statt fich also offen an das Wort „ Unfall " zu .
stoßen , welches der Kommissärmit solchem Nachdruck betonte ,
daß darin unbedingteine Anspielungenthalten sein muß , —
lächelt Lady Ellen traurig , und dieses Lächeln verräth nicht -
anderes , als große Verzagtheit und den Schmerz eine -
WefenS , daß in Folge eines unerwartetenSchlages an Allem ,
selbst am Leben zu zweifeln beginnt.

Der Kommissärist demnach gezwungen , das Geplänkel
zu eröffnen .

„ Ihrer und demzufolge auch meiner Ansicht nach habe »
wir eS hier also mit einem Selbstmord zu thun ? " beginnt
derselbe .

Für Lady Ellen ist diese Frage eine neuerliche Warnung.
Der Kommissär ist bezüglichdeS ThatbestandeSbereits im
Klaren mit sich . Die Untersuchung des Leichnamshat th »
davon überzeugt , daß hier kein Selbstmord vorliegt .

Diese Ueberzeugung , welche jede andere Frau in Ber »
legrnheit versetzt hätte , läßt Lady Ellen ganz unberührt .
Sie hebt den Blick zur Decke empor , gleich einer Frau , dte
den Kopf verloren hat und fich nicht sonderlichum de »
Hergang der Sache kümmert , nachdem an der bluterstarren»
de » Thatsache ohnehinnichts mehr zu ändern ist . ( Forts , f .)



weil Kapellmeister nur den Rang eines Feldwebels besitzen ,
und darum jedem FSHndrich oder jüngsten Lieutenant die
soldatische Reverenz erweisen müssen . Es ist in Berlin
wiederholt vorgelommen , daß ein so braver , verdienstvoller
und ehrwürdiger Kapellmeister , wie der Komponist des
Düppeler EturmmarscheS , der alte Piefke , wenn er mit
Freunden und Kollegen , wie Josef Joachim , oder Professor
Radele , nach dem Konzert ein Restaurant betrat , vor blut¬
jungen Lieutenants strammstehen mußte . Und dieser alte
Herr hatte nicht nur beim Sturm der Düppeler Schanzen ,
sondern auch in vielen anderen Schlachten seine Bravour
bewiesen und war dafür ausgezeichnet worden . Piefke aber
war nicht der einzige Leiter von preußischen Militärkapellen ,
der außer der musikalischen Bildung noch in Bezug auf
Kenntnisse , reiche Lebenserfahrung und persönliches Verdienst
die meisten Osfiziere überragte , denen er seine Ehrsmcht
bezeugen mußte . Im Kriegsmtnisterium scheint man während
der letzten Jahre doch die Rangbemessung der Kapellmeister
und Musikdirektoren tnS Auge gefaßt zu haben , dafür
sprechen die Umstände , daß man dem Armee - Inspektor der
Militärkapellen . Herrn Roßbach , Hauptmannsrang verliehen
und den Musikdirektor Goldschmidt zum Lieutenant befördert
hat . BiS zu feinem 73 . Lebensjahre mußte dieser Musik¬
direktor jeden Portepee - Fähnrich , dem er begegnete , ehrfurchts¬
voll grüßen .

Die Ursache deS Duells ,

daS kürzlich bei Metz stattgefunden , und über dessen Berlauf
wir unsere Leser kürzlich in Krnntniß gesetzt , wird in einer
Zuschrift auS Metz in der . Kl . Presse " wie folgt wieder¬
gegeben . Das kurz gemeldete Duell hat die hiesige Bevölke¬
rung stark erregt . Handelt eS sich doch dabei um einen
Sohn auS einer hochangesehenin Familie der Altmetzer , der
von der Hand des Oberlieutenants Schlickmann fiel . Emil
Tillement , rin 25jähriger junger Mann , ver im Geschäft
seines Baters , des MühlenpächterS Tillement , thätig war ,
früher Einjähriger und jetzt Gefreiter der Reserve , stieß im
Gedränge auf der sogenannten Maimesse in Metz einen
Offizier mit dem Ellenbogen an . und da er sich nicht gleich
entschuldigte , belegte ihn der Offizier mit Schimpfworten .
Tillement erwiderte die Beleidigungen mit einer Ohrfeige .
Im Gedränge kamen die Gegner wohl auseinander , —
genug , die Affaire ruhte bis zum Jahreswechsel . In der
Eylvesternacht saß Tillement mit Freunden in einem Wein¬
lokal und wahrscheinlich angeheitert , gab er sein Abenteuer
in einer Weise zum besten , daß ein an einem anderen Tische
sitzender Offizier sich veranlaßt sah , sich einzumtschen , die
Sache des unbekannten Kameraden , der eine Ohrfeige hin¬
genommen haben sollte , zu seiner eigenen machte und wohl
nach entsprechenden Verhandlungen mit dem Ehrenrath den
Tillement forderte , um die seinem OsfizterkorpS angethane
Beleidigung zu sühnen . Der Vater TillementS that alle
möglichen Schritte , um die Sache gütlich beilegen zu laffen ,
wandte sich sogar an die Polizei , um das drohende Duell
zu verhindern . Alles vergeblich . Während Emil am Sonntag

ihm roch versprach , sich nicht zu schlage » , waren die sehr >
schweren Bedingungen des Kampfes schon festgesetzt : zehn 1
Schritte Distanz und Kugelwechs - l bis zur Kampfunfähigkett
einer Partei . Am Montag früh nach 8 Uhr fuhr man
hinaus zur Exerzierhalle des 148 . Infanterie Regiments , dem
Schlickmann angehört . Dir Halle liegt beim Kasernement
deS Regiments , etwa fünf Kilometer südlich von Metz
zwischen Montigny und Schloß FreScily , Die Gegner mit
ihren Sekundanten , Offizieren desselben Regiments , und
zwei Civilärzten , nahmen im Offizierkastno noch ein Glas
Sherry zur Stärkung und begaben sich dann in die von
Gasflammen erleuchtete Halle Beide Gegner schossen fast
gleichzeitig , und während Echlickmann unverletzt blieb , hatte
Tillement die Kugel dicht unterm Herzen in der Brust . Er
stürzte zusammen und war in fünfzehn Sekunden verschieden .
Der Ueberlebende fuhr sofort nach der Stadt , um sich der
Militärjustiz zu stellen Zwei der Theilnehmer am Duell
begaben sich zu dem unglücklichen Vater des Gefallenen , um
ihm den Tod seines Sohnes ( des dritten — von fünf
Söhnen ) mitzutheilen . Die Familie — katholisch — be¬
mühte stch , ein kirchliches Begräbniß für den Erschossenen
zu erlangen . Auf Veranlassung deS Bischofs Fleck von Metz
wurde dem indeß nicht willfahrt .

Arme Schlucker .

Man schreibt der . Franks . Zeitung " auS Madrid
unterm 6 . Januar : Zwei Tapeztererlehrlinge , die in der
Wohnung eines hiesigen hohen Beamten eine Arbeit zu ver¬
richten hatten , sahen auf einem Tische einen werthvollen
goldenen Ring mit eingefaßtem Brillanten liegen und be¬
schlossen , fich seiner zu bemächtigen . Diesen Gedanken führten
sie sofort aus . Als sie jedoch daS Haus verlaffen wollten ,
vermißte die Gattin deS Beamten den Ring und alarmirte
die Dienerschaft . Die zwei Burschen wurden abgefaßt und
sorgsam durchsucht , jedoch ohne Erfolg . Als man sie damit
bedrohte , ste in ' s Gefängniß zu sckicken , gestand der eine , er
habe den Ring verschluckt . Nun ließ man den andern
laufen und sperrte denjenigen , der in seinem Innersten den
Schatz barg , in ein Zimmer ein , wo er nun zahlreiche Brech -
und Abführungsmittel nehmen mußte . Aber vergebens , der
Ring blieb unauffindbar . Nun soll der . Patient " vermittelst
der Röntgenstrahlen untersucht werden . Wenn dann der
Ring nicht zum Vorschein kommt , dann wird wohl der
andere Bursche , den man laufen gelaffen hat , der Schlucker
gewesen sein .

Kleine Mittheilunge « .

Die landrSpolizciliche Abnahme der Linie OhligS -
W a l d der elektrischen Kreisbahn und der Linie Ohligs
Hilden der elektrischen Bahn Vohwinkel Düfleldorf , hat
am Mittwoch vor dem Bahnhof in Ohligs , wo sich die
Vertreter der Behörden , die Bürgermeister der brthetligten
Gemeinden rc . etngefunden hatten , stattgefunden . Kurz vor
12 Uhr trafen die mit Guirlanden und Kränze geschmückten
Wagen ein . Die Wagen der elektrischen Bahn Vohwinkel ,

Düsseldorf haben ein gefälligeres Aeußere , als die der
Kreisbahn . Vom Bahnhof auS wurde die Fahrt nach
Hilden bezw . Wald angetreten . In erster « Stadt fand
nach der Ankunft ein Festeffen im Hotel zur . Krone " statt .
Wann die Eröffnung beider Strecken stattfindet , ist noch
nicht bekannt .

In Köln wurden ein Franzose und eine Französin
verhaftet , nachdem daS Pärchen umfangreiche Betrügereien
vsrgenommen hatte . In dem Besitze der Französin fand die
Kriminalpolizei eine große Anzahl gefälschter Banknoten ,
sowie goleene Uhren , Diamanten und Preziosen . Man
glaubt , daß man in den Personen die Mitglieder einer um¬
fangreichen internationalen Hochstablerbande festaenowmen ,
und bemüht fich , die Spur der übrigen aller Wahrschein¬
lichkeit nach in anderen Städten operirenden Tauner auf¬
zufinden .

Wekker - Vrrichk .
Voraussichtliches Wetter am 15 Januar : Meist be¬

wölkt bis trübe , starker Wind mit Niederschlägen .

Uebrrstcht
des Eivilstandes der Stadt Düsseldorf i . Jahre 1898 .

1 . Geburten .

Die Gesammtzahl der Geburten ( einschließlich Todt -
grburten ) beträgt : 8331 , und zwar 4222 Knaben , 4109
Mädchen . Darunter sind Unehrliche : 580 , und zwar 272
Knaben , 278 Mädchen .

Den Jahreszeiten ( Monaten ) nach wurden geboren :

Knaben Mädchen Knaben Mädchen
Im Januar 383 360 Im Juli 354 354
m Februar 342 348 August 340 335

Mär » 377 375 m Seplber . 319 819
m April 347 316 Oktober 326 332

Mai 867 360 Novmbr . 367 346
„ Juni 348 34 l 0

Drzrmbr . 352 323

ZwillingSgeburten kamen vor 85 , und zwar 2 Knaben
in 27 Fällen , 2 Mädchen in 22 Fällen , 1 Knabe und 1
Mädchen in 36 Fällen , Drillingsgeburteu in 3 Fällen . _

2 . Heirathen .

Die Gesammtzahl der geschloffrnen Heirathen beträgt :
2055 . Die Zahl der Ehescheidungen beträgt : 42 .

3 . Sterbefälle .

Die Gesammtzahl der Gestorbenen beträrgt 4048 und

zwar : 2189 männliche , 1859 weibliche . Darunter Todtge «
borene : 244 , und zwar 130 männliche , 114 weibliche .

Den Jahreszeiten ( Monaten ) nach starben :

Im Januar
, Februar
. März
. April
. Mai
. Juni

männl . weibl . männl . weibl ,
157 133 Im Juli 158 130
144 129 „ August 283 236
174 134 . Sptbr . 288 218
153 142 „ Oklber . 189 174
165 187 . Novbr . 167 146
148 138 „ Dezbr . 165 142

In dieser Preislage biete ich das denk¬
bar Beste nnd bisher Unfibertroüene .

Herren - Zugstiefsl , In . Wichsbesatz , echte

Kappe , spitze Form . i 8 , 50 M .

Herren - Zngstleiel , la . Wicbsbesatz , echte

Kappe , breite Form . i 8 , 50 H .

Herren - Zagsttefel , echte Knopflasche , Ia ,

Wichsbesatz , echte Kappe , spitze Form i 8 , 50 H .

Herren * Schnürstiefel , Ia . WichsbeBatz ,

echte Kappe , spitze Form . . . . ä 8 , 50 M .

Herren - SchnttrsHeiel , Ia . Wichsbesatz ,

J echte Kappe , breite Form . . . . i 8 , 50 H .

iE . Juppen Nachf . ,
I 8 Elb er felder strasse 8 .

Telephon 1927 . 7B59r

Verantwortlicher Redakteur : B . Klee ; für Inserate :
H . Sieb erts , beide in Düsseldorf .

Sprechstunden der Redaktion : an Wochentagen von
5 — 6 Uhr Nachmittags .

Die Expedition ist Sonntags von 11 — 12 Uhr Vorm , geöffnet .
Druck « nt > « erlag ; Bleisuß ft So in Düfleldor ,

Den Kampf gegen den Bohnenkaffee führen unsere
Hygieniker und Aerzte schon lange , weil sie in dem auf¬

regenden Getränk einen Feind unserer Gesundheit erblicken . Der
Kaffee greift thatsachlich die Nerven an und stört die Verdauung ; die
angenehme Anregung , die mit seinem Genuß verbunden ist , erfolgt auf
Kosten der Gesundheit . Deshalb sollte in den Familien kein reiner
Bohnenkaffee getrunken werden ! Alan kann seine schädigende Wirkung
auf ein Minimum abschwächen , durch einen größeren Zusatz des wohl¬
schmeckenden, ausgiebigen und dadurch billigen Kathreiner ' schen Malz¬
kaffees . Dieser besitzt in Folge seiner patentirten Herstellungsweise

Geschmack und Aroma des Bohnenkaffees , für den er ein voll¬

ständiger Ersatz ist . Kinder sollten jedenfalls nur reinen
Malzkaffee zu trinken bekommen .

ft

.

,

6849

Neuheiten

behufs

Anfertigung eieg . Herrenbekleidung

zu soliden Preisen . 7021
unter Zusicherung nur bester Verarbeitung empiiehlt

vis - ä - vis der Tonhalle , Julius Rosenberg , 82 Schadowstr. 82 .

Bureau
für Unfall- und Rechts¬

sachen ,
Steuer - Reklamationen ,
schriftl . Arbeiten jed .Art

Fritz Sachse ,
6989 Kronenstrasse 36 .

Badewannen
kauf - und leihweise .Heinrich Peters ,
6796 Hvi srl ü >r 22 .

ftU IMdhiilM Im
Ml m AiudeiMdkit .
Näh .Gerresheimekstr . 89 , Anb .2 Et .

Dortmunder Klosterbier
!(E . & A . HEeininghaus) ,

Münchener Pschorrbrän ,
Berliner Weissbier

empfiehlt 7002

Willy Werner ,
Bier - nnd Kohlensäure - Versandt - Geschäft ,
Brause -Limonade - u . Selterswasser - Fabrik ,

Telephon 1642 , CoriielillBgtr . 95 . Telephon 1642 .

Badeanstalt . ,
vis - h - vis dem arabischen Cafe , Graf Adolfstr . » Sa .

Dampf - mit Wannenbad . 5 Karten M . 4 , — ,
„ „ Packung nnd Bad . 5 „

tt 7 , 50 ,

Wannenbad mit Brause . 5
tt

„ 2 , — ,
Rumpf - und Sitzbad . . 5

tt tt 1 , 50 ,
Ganzmassage . . . . . 5

tt
„ 4 , ,

Massage eines Körpertheils . . 5
tt

„ 2, ,
WW" Für Massage erste Kraft . ^

6994 v . Holtum .

Gummi - Scliulie
für Damen M . 1 , 90 , für Herren von H . 2 , 50 an ,

Turn - Schuhe
1 — 4 M . 1 , 90 , 5 - 10 M . 2 , — , für Kinder M . 1 ,40 u . 1 , 70 .

Glanz - Ball - Sdrahe
von M . 1 , 70 , mit Spange von H . 2 , — an .

F . W . Böhmer ,

Klosterstrasse 40 . 7237

Wegen Räumung meines Lagers
Ausverkauf

sämmtlicher Möbel
SpezialM : Betten ,M

zu ausnahmsweise billigen Kreise « . '
Otto Koch , Somkliusßkch 65.
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